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? .^ " Er1igê mM°IlIch RM . I.« ' 'nWsbNch M Rvfg. Zufte^
^kiikr durck die Bott RM . 1.76 (einschließlich Z6 Rpsg. Post«
zeitungsgebUhreu) Preis der EinzelnummerIO,Rpfg- Zn Fällen
Wrer Gewalt besteht Lein Anspruch aus Lieferung der Zeitung
»der auk Rückerstattung des Bezugspreises. Gerichtsstand für beide
Teile ist Neuenbürg(Wilrtt.) Fernsprecher M4. - - Verantwortlich
R den AsamtM Fridolin Biesinger. Neuenbürg(Württ.)

Nr . 276

Parteiamtliche nationalsozialistische Tageszeitung
Amtsblatt - es Kreises Calw für Neuenbürg un- Umgebung
Sirkenfelöer -, Calmbacher - un - tzerrenalber Tagblatt

Anzeigenpreis:
DN dlelnIp-Mge Millimeter- 3eU« » Rp>g., amtllche Anzeige»
r .« Rpig., Tertzeile r « R»ŝ Schluß der Anzeigenannahme
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VurchbruchSkämpse weWA Kiew
Im Dnjepr-Boge« in dreitägige« Kümpfen über 458 Towfetpanzer abgeschossen-

Infanterie dnrch verstörkten Einsatz der Lnftwasfe
Entlastung der

Berlin, 23. Nov. Das Schwergewicht der Kampfe an der
Ostfront lag auch am 22. 11. wieder im Dnjepr - Vogen
und westlich Kiew. Im Brückenkopf Nikopol, südwestlich
Dnjepropetrowskund nördlich Kriwoi Rog griffen die Bolsche¬
wisten von neuem mit sehr starken Kräften an. Den Hauptstotz
führten sie auf 10 Kilometer Breite. Hier drang der Feind
an mehreren Stellen in unsere Linien ein, doch wurden die
Einbrüche in sofortigen Gegenstößen bereinigt oder abgerie¬
gelt. Im Verlauf energischer Gegenangriffe gelang es unseren
Truppen, stärkere feindliche Kräfte zu fassen und zu zer¬
schlagen. Dabei schossen sie an einer Stelle allein 82 von
etwa 100 in den Kampf geworfenen Sowjetpanzern ab. Mit
den insgesamt 146 als vernichtet gemeldeten Sowjetpanzern
hat der Feind somit in den nunmehr dreitägigen Kämpfen
bereits über 450 Panzer eingebüßt. Die Zahl der gefallenen
oder verwundeten Bolschewisten ist ebenfalls ungewöhnlich
hoch. Zur Fesselung unserer Kräfte führten die Sowjets in
dem nördlich anschließendenFrontabschnitt von Tscherkassh
weitere Angriffe. Es gelang ihnen durch Zusammenballung
starker Verbände auf schmalem Raum vorübergehend örtliche
Vorteile zu gewinnen. In Gegenstößen, bei denen mehrere
sowjetische Sturmgeschützevernichtet wurden, warfen unsere
Truppen den Feind aber wieder zurück.

Der deutsche Gegenangriff im Raum westlich Kiew  setzte
sich dagegen weiter durch. An der Straße Kiew—Schitomir
und nördlich davon gewannen unsere Truppen nach Nord¬
osten und Osten Boden. Wieder versuchte der Feind vergeb¬
lich durch heftige Gegenstöße mit Infanterie , Kavallerie und
Panzern unsere vordringenden Verbände aufzuhalten. Eine
unserer Angriffsspitzen durchstieß dennoch starke feindliche

Panzerkräfte, vernichtete 37 Sowjetpanzer und nahm eine ver¬
bissen verteidigte Ortschaft. Eine andere Angriffstruppe durch¬
brach tiefgegliederte Verteidigungsanlagen der Bolschewisten
und kämpfte den feindlichen Widerstand in zwei weiteren Ort¬
schaften nieder. Auch sie ist unter schweren Kämpfen, bei denen
bisher schon zwei Sowjetregimenter aufgerieben wurden, in
weiterem Vordringen. Das im Süden der Ostfront auf¬
hellende Wetter gab der Lustwaffe die Möglichkeit zum ver¬
stärkten Einsatz von Kampf- und Schlachtfliegern.

Auch im mittleren Frontabschnitt  griffen Kampf¬
und Sturzkampfflugzeuge wirksam in die Erdkämpfe ein. Hier
lag der Schwerpunkt der Luftangriffe im Raum von Gomel,
wo unsere Truppen Lei Rotschina und am Ŝsosh in schweren
Kämpfen standen -Vor allem unterstützten die Flieger die
hin- und herwogenden Abwehrkämpfe bei Wedka, nördlich
Gomel, und trugen gemeinsam mit der Artillerie dazu bei,
daß unsere Heeresverbände gegen die angreifenden Infan¬
terie-, Panzer - und Fliegerkräfte des Feindes einen vollen
Abwehrerfolg errangen.

Wie bereits am 22. 11. gemeldet, haben die Bolschewisten
ihre siebentägigen Angriffe an der Rollbahn westlich Smolensk
unter dem Druck ihrer außerordentlich hohen Verluste ein¬
stellen müssen. Daß es unseren unter dem Oberbefehl von
Generaloberst Heinrici stehenden oft bewährten Divisionen ge¬
lang, des Massenansturms der Sowjets Herr zu werden, ist
neben der Tapferkeit jedes Einzelnen der hier eingesetzten
deutschen Soldaten zum wesentlichen Teil auch der"Artillerie,
den Werferabteilungen, Sturmgeschützen, Panzerabwehrwas-
fen und Flakbatterien zu verdanken.

Samos kampflos kapituliert
Anch der letzte feindliche Stützpnnkt in der Aegäis in deutscher Hand

Nach dem Verrat der Badoglio-Jtaliener hatten sich die Eng¬
länder in den Besitz zahlreicher kleinerer und größerer Inseln des
Dodekanes  und der griechischen Inseln im Aegäischen
Meer  gesetzt. Der Besitz.dieser Inseln war für den Feind von
nicht zu unterschätzender Bedeutung. Von der Südspitze des Pele-
ponnes zieht sich ein erster natürlicher Sperriegel aus Inseln über
Kreta nach Rhodos. Die nördlich davon liegenden griechischen In¬
seln der Cykladen und Sporaden bilden mit ihren zahllosen grö¬
ßeren und kleineren Inselgruppen einen weiteren natürlichen Sperr¬

er Sporaden gehört zu Griechenland. Hierzu gehört auch die
Insel Samos. Samos ist nicht ganz so groß wie die Insel Rügen.

Nachdem ln engster Zusammenarbeit zwischen Luftwaffe,
Kriegsmarine, Fallschirmjäger und verbänden des Heeres in?
Engländer nacheinander von den einzelnen Inseln , dle sie mit Hilfe
des Verrats der Badoglio -Jtaliener kampflos besetzt hakten, ver¬
sagt wurden, ist nunmehr mit dek Besetzung der Insel Samos auch
der letzte feindliche Stützpunkt Im Aegäischen Bleer vom Feind
gesäubert. U. a. wurden im Laufe dieser Unternehmungen die
Inseln Rhodos , Slampalis , kos , Levikha, lpalmos, Jkarla und
Leros dem Feinde entrissen. Am 21. November kapitulierte die
Besatzung der Insel Samoskampf - nndbedlngungslos.
Nachdem wenige Tage vorher die südlich von Samos gelegene
Insel Leros vom Feinde gesäubert wurde, war die Lage - er feind¬
lichen Besatzung der Insel Samos schwierig geworden.

Der größte Teil der englischen Besatzung  der Insel
Samos war bei Beginn des deutschen Angriffes auf Leros zur
Verstärkung der dortigen Besatzung gebracht worden und geriet
in Gefangenschaft.  Der Restteil floh nach der nahege.
legenen Türkei.  Daß dis Engländer zur Verstärkung des
wichtigen Luft- und Flottenstützpunktes Leros Kräfte von der
gleichfalls bedrohten Insel Samos abzlehen mußten, zeigt die
Schwäche der Position selbst in diesem frontnahen Gebiet. Auf
Samos gerieten über 6000 Badoglio - Jtaliener  in voll¬
ster Auflösung in deutsche Gefangenschaft.

Mit der Behauptung, die absolute Herrschaft über dem
Meer  zu besitzen, versuchten die Anglo-Amerikaner in der Welt
den Eindruck zu erwecken, daß aus dieser angeblichen Tatsache sich
die unabwendbare Niederlage Deutschlands aulomatisch ergeben
würde. Diese Behauptung der Herrschaft über dem Meere hat sich
M «ut als echt anglo-smerikanischer Bluff  herausgestellt. Das

Kampfgebiet oer Aegäis iieql m unmurewarer maye ver einzigen
Landsront der Anglo-Amerikaner in Italien und in der Nähe der
großen und wichtigen englischen Flottenstützpunkte Malta, Alexan¬
dria und Cypern Wenn die Engländer trotz der Wichtigkeit des
Kriegsschauplatzes und Der Näh« ihrer großen Flottenbasen nicht
in der Lage waren, die Besatzung der Inseln und die Vernich¬
tung ihrer Besatzungen zu verhindern, so wirft das ein greller
Schlaglicht auf die Gesamtlage. Cr ist bezeichnend, daß die Eng¬
länder ohnmächtig zusehen mußten, wie ihnen die kleine deutsche
Seemacht eine Insel des Dodekanes nach der anderen entriß. Hier
wirkte sich insbesondere di« Vernichtung de » feindlichen
Schiffsraums  durch unsere tapferen japanischen Ver¬
bündeten  aus, die unter den amerikanischen Flotten im Pazifik
geradezu verheerende Verluste erzielten Diele schweren amen-,
kanischen Verluste machen sich nun auch auf dem europäischen'
Kriegsschauplatz bemerkbar, nachdem englische Kriegrschiffsein-
heiten in verschiedenen Teilen der Weltmeere die Aufgaben der
auf dem Meeresgründe ruhenden amerikanischen Kriegsschiffe über¬
nehmen mußten. So zeigt di« gewiß nicht knegsenllcheidsnde aber
doch bedeutende Kampfhandlung in dem kleinen Aegäischen Meer
die größeren Zusammenhänge der gemeinsamen Krieg¬
führung Deutschlands und Iavans auf.  Wenn der
Feind glaubt, das deutsche Volk in einem Nervenkrieg mit der Weite
des Kriegsschauplatzes im Osten in Angst und Strecken sagen zu
können, so zeigen diese Episoden von Lerok und Samos, daß die
Anglo-Amerikaner durch die Teilnahme Iavans am Kriegs mit
unendlich viel weiteten Räumen zu rechnen haben und dieser Auf¬
gabe auch rein kräftemäßig in keiner Weise gewachsen sind.

„Auf Leros war die Me los"
„Der letzte Mann von Leros"  berichtet in der Londoner

Presse über leine Eindrücke. Die Deutschen, lo erzählt er, wären
mit großer Kühnheit vorgegangen. Unter den die Insel verteidigen¬
den Truppen habe niemand einen so plötzlichen Zusammenbruch
erwartet. 200 bis 300 Bombenangriffe täglich  leien
von den Deutschen unternommen worden. Die Flugzeuge hätten
wie „Geier" ständig die Insel umflogen und Stukas hätten sich aus
ein Zeichen der Bodeniruppen sofort auf die anqsdsuteten Ziele
gestürzt. Der Lärm, den sie verursachten, sei furchtbar  gewesen.
Die Verteidiger hätten ihren Kopf nicht aus den Gräben stecken
können, da Bomben und Granaten unaufhörlich auf sie nieder-
geprasselt wären. Das habe auf sie eine verheerende psychologische
Wirkung gehabt.

Neue USA-Nie-erlage
Ein Flugzeugträger und ein Zerstörer versenkt— Drei Flug¬
zeugträger, ein Schlachtschiff und ein Transporter schwel

beschädigt— 125 Flugzeuge abgeschossen
Auch bei der Landung starker nordamecikanischer Rlarine-

elnheilen auf den Gilberk-Jnsem Makin und Tarawa,  die das
kaiserliche Hauptquartier am Montag bekannkgab, konnte die japa¬
nische Marinelustwasfe dem Feind empfindliche Schläge versehen.
Bei diesem Unternehmen sind bis jetzt ein mittelgroßer
Flugzeugträger und ein Zerstörer versenkt  wor¬
den. Weiter wurden zwei große Flugzeugträger be¬
schädigt,  einer davon so schwer, daß anzunehmcn ist. daß er in-
zwischen gefunken ist. Lin miktelaroßerFlugzeugkröger
wurde gleichfalls schwerbeschädigt,  so daß mit seinem Unter¬
gang gerechnet werden kann. Ein Schlachtschiff  oder
Schwerer Kreuzer und ein Transporter  wurden be¬
schädigt und in Brand gemorst.

Die feindliche Luftwaffe verlor in diesen Kämpfen 36 Ma¬
schinen, während von der japanischen Landarmee weitere SS Feind¬
flugzeuge abgeschossenwurden. Die japanischen Verluste belaufen
sich auf 15 Flugzeuge.

Der Versuch der Amerikaner, durch die Landungen im Gebiet
der Gilbert-Inseln den niederschmetternden Eindruck der fünf Nie¬
derlagen bei Bougainville zu verwischen, ist also nicht von Erfolg
aeweien. ,

Die Zweigs""—? Wien der Deutsch-Rumänischen Gesellschaft
wurde in Wien gegründet. Der Berliner rumänische Gesandte
unterstrich dabei den Gedanken, daß Rumänien auch nach dem
Kriege mit Deutschland zusammen an der Vertiefung der neuen
europäischen LebensauffassungMitwirken werde. Die europäische
Einheit sei der kameradschaftliche Imperativ unserer Zeit.

Der finnische Reichstag nahm am Dienstag ohne Aussprache
in zweiter Lesung eine Aenderung zum Wahlgesetz an, wonach
die 1944 fällige Nelchstagswahl angesichts der außergewöhnlichen
Verhältnisse um ein Iakr verlcboben wird.

101. Jahrgang

Der neue Schlag
Die bedingungslose Kapitulation von Samos  ist ein neuer

schwerer Schlag für unsere westlichen Feinde. Cr trifft sie in
einem Augenblick, in dem sie sich noch längst nicht von dem Nerven¬
schock über den Verlust des wichtigen ägäifchen Jnselstützpunkte»
Leros erholt haben. Man übertreibt nicht mit der Behauptung,
daß die Kapitulation von Leros vor allem auf die englische Oeffent-
lichkeit eine Wirkung  ausgeübt hat. wie vielleicht kein anderes
Kriegsereignis seit dem Zusammenbruch Frankreichs oder der deut¬
schen Eroberung vdn Kreta. Spielte doch der italienische Jnselbesitz
im östlichen Mittelmeer eine ausschlaggebende Rolle in den anglo-
amerikanischen Plänen gegen den Balkan. Diese Inseln und allen
voran das überaus stark befestigte Leros sollten ja als Stützpunkte
und Sprungbretter für eine Balkaninvasion  benutzt wer¬
den, nehmen also in den strategischen Absichten unserer Gegner
einen hervorragenden  militärischen und kriegspolitischen
Rang ein. Noch ist die erbitterte, aus tiefer Enttäuschung entsprun¬
gene Forderung der englischen Presse nach Aufklärung über die
Ursachen der Preisgabe von Leros nicht erfüllt und schon sehen sich
die Anglo-Amerikaner durch die Einbuße auch von Samos vor
einer neuen , überaus folgenschweren Schlappe,  die
ebensosehr ihre militärischen Pläne, wie ihr Prestige trifft. Das
glänzende Zusammenwirken der deutschen Waffengattungen hat
abermals auf einem schwierigen und bedeutsamen Kriegsschauplatz
einen Erfolg erstritten, der die Runde um den ganzen
Erdball  machen wird und den angelsächsischem Träumen in der
Aegäis ein jähes Ende bereitet. ,

Besonders drängt sich bei der Würdigung dieses aussehen- '
erregenden Ereignisses der Gedanke an die angebliche unum¬
schränkte anglo - amerikanische Herrschaft über das
Mittelmeer  auf. Schon nachdem Tunis geräumt war, brachen
die Posaunen der feindlichen Agitation in Iubeltöne über die an¬
geblich errungene unbestrittene Mittelmeerherrschaft der anglo-
amerikanischenFlotte aus. Sie verstärkten sich, als durch die
Schusterei elender Badoglioverräter die kleinen Inseln Pantelleria
und Lampedusa in Feindeshand gefallen waren. Nach der Räu¬
mung von Sizilien schnappten die feindlichen Lautsprecher vollend»
über und verkündeten täglich und stündlich der ganzen Menschheit
daß die Briten und Amerikaner jetzt endgültig  die alleinige«
Herren im gesamten Mittelmeer seien, daß die deutsche Flotte uni
Luftflotte nichts mehr zu bestellen habe, daß sie beträchtliche Krieg»
fchlffsabgaben nach dem fernöstlichen Kriegsschauplatz machen könn¬
ten und daß diese unbegrenzte, durch langausgedehnte Landküsten
und viele Inselstützpunkte, Flugplätze usw. untermauerte Mittel-
meerbeüerrschung entscheidend für die weiteren Operationen gegetz
den Süden und den Süvosten Europas ms csewicyr sauen werur.
Inwieweit dieses Reklamegeschrei Selbsttäuschung  war, jüdi¬
sche Bluffmache  oder objektive Tatsachenschilderung, hat sich
jetzt vor den Augen der ganzen Welt herausgestellt. Sie hat seit
langer Zeit keinen so  eindringlichen Anschauungsunterricht über
die Unterschiede zwischen britisch-amerikanischem Agitationsbedürf¬
nis und realer Wirklichkeit mehr bekommen, als es durch die deut¬
sche Eroberung der Inseln Rhodos, Stampalia, Kos, Levitha,
Patmos, Jkaria, Leros und Samos geschehen ist. Dieser Anschau¬
ungsunterricht wird sicherlich selbst einem so selbstherrlich und
diktatorisch regierenden Mann, wie Winston Churchill peinsam«
fatale Vorhaltungen über schöne Wunschbilder und Tatsächlichkeiten
eintraaen.

Dann noch eines: Die Engländer und Amerikaner haben wie¬
derholt über die von uns behauptete Einheitlichkeit der
Kriegführung der Dreierbundmächte  witzeln zu
können geglaubt. Sie wollten es nicht wahrhaben, daß eine solche
Abstimmung der europäischen und der fernöstlichen Kriegshand-
lungsn der Achse angesichts der geographischen Bedingtheitenmög¬
lich sei. Dieses Argument war freilich nur gegenüber sehr denk-
schwachen  Gläubigen anwendbar, denn jedem anderen leuchtet«
oer Zusammenhang etwa zwischen großen amerikanischen Kriegs¬
schiffsverlusten im Pazifik und den amerikanischen Einfatzmöglich-
keiten auf dem europäischen Kampfplatz ein. Das Mittelmeer ist
gerade im jetzigen Augenblick für unsere Gegner von eminenter
Wichtigkeit. Wenn sie trotzdem  nicht in der Lage waren, den
für sie so verhängnisvollenVerlust der genannten Mittelmeerinseln
und damit die Wegnahme entscheidender Absprungpunkte für ihre
später geplanten Aktionen zu verhindern, so ist das nichts anderes
als ein Beweis und eine Rückwirkung der schweren
Verluste,  die namentlich die Amerikaner an Kriegsschiffen und
Flugzeugen im oft asiatischen Raum  erlitten haben. Seit
bald vier Wochen ist die Titanenfaust des"Kriegsschicksals auf die
Yankees im süolichen Pazifik niedergesaust und hat ihre wertvollen
Kriegsschiffe und Hunderte von Flugzeugen erbarmungslos ins
Meer geschmettert und in derselben Zeit haben die Engländer und
Amerikaner nun auch noch die schwere Niederlage im östlichen
Mittelmeer erlitten. Wir haben es demnach mit einem Doppel-
ereignis  zu tun, das als geradezu beispielhaft für die Ueber-
einstimmung der europäisch-asiatischen Kriegführung der Dreier¬
bundmächte bezeichnet werden darf.

Dieser Tage schrieb ein englischer Militärkritiker, die Faust
des Feindes  verstehe nach wie vor schwere Schläge auszutei¬
len. Wir glauben, angesichts der Kapitulation von Samos werden
wohl oder übel auch noch andere  Briten und Yankeesm l Ur
unangenehmen Einsicht gekommen sein.

Ein feiner WAMnernl
Unglaubliche Austritte in einem italienischen Krankenhaus
Der USA-Genera! Catton  wurde von dem anglo-ameri-

kanischen Oberbefehlshaberin Italien General Eisenhower, nach
einem unglaublichen Auftritt in einem Militärkrankenhaur in Ita¬
lien seines Postens enthoben,  berichtet der Bulls-Presse»
dienst in „Aftonbladet" aus London. Catton inspiziertêin Kran¬
kenhaus und soll plötzlich der Ansicht gewesen lein, daß ein Soldat,
der an einem Granatlchock litt, nicht zu liegen brauche. Er befahl
ihm daher, aufzustehen Als der Soldat diesem Befehl nicht somit
Folge leistete, boxte ^ atton ihn aus dem Bett  heraus. EI»
Arzt kam in das Krankenzimmerund erklärte Catton. daß er sl»
Arzt das Kommando im Krankenhaus führe und nicht Catton al»
General. Der Arzt forderte Cattan auf. sich ruhig zu verhalte».
Darauf zog de' amerikanifche Pantzergeneral seinen Reval-
ver, wurd- sed- mtwci'' inet



Vee Vrricht-es SKW.
ijnb Lus dem Führerhauplquartier, 23. Stovsinber. Das Ober-

tsmmando der Wehrmacht gibt bekannt:
Nardostwäri» kertsch  scheiterte« wiederholte feindliche,

Vorstöße.
Am BrückenkopfN >kopol  und im großen Dnjeprbogen

verstärkte der Feind gestern seine Angriffe. Es kam zu harten,
den ganzen Tag über andauernden Kümpfen, in denen alle Durch-
bruchsversuche der Sowjets abgeschlagen, einige Einbrüche durch
soiorlige Gegenstöße bereinigt oder abgeriegelt wurden., Zn einer
noch heftig umkämpftea Einbruchslelle vernichtete eine gepanzerte
deutsche Kampfgruppe von etwa hundert angreifendea feindlichen
Par ern 82.

Insgesamt wurden bei den gestrige« Kämpfen in diesem
Raum 146 Sowjelpanzer  abgefchosson.

Bei Tscherkassy  wurden die in unsere Stellungen ringe
brochenen Sowjets in entschlossenem Gegenangriff wieder zurück-
gewsrsen.

Westlich Kiew  setzte der Feind unseren Gegenangriffen er¬
bitterten Widerstand entgegen. Rach Abwehr zahlreicher feindlicher
Gegenangriffe traten unsere Divisionen erneut an, durchbrachen
«in tiefgegliede .rtes feindliche » Verteidigungs¬
system  und vernichteten zwei feindliche Regimenter.

Südwestlich Gomel  wurden unsere Truppen in einzelnen
Abschnitten vor überlegenem feindlichem Druck auf rückwärtige
Stellungen zurückgenommen. Nördlich der Stadt endeten schwer
Kämpfe gegen die wiederholt AinftürmenLen Sowjets mit einem
vollen deutschen Abwehrerfokg. Zm Raum südlich Kritschen,
sind heftige Kämpfe mit einer eingebrochcnen feindlichen Kampf¬
gruppe im Gange.

- Westlich Smolensk  haben die unter dem Oberbefehl des
GeneraloberstHeinrici  und unter Führung des Generals der
Infanterie Vöelcker»  stehende schlesische 18. Panzer-Grenadier-
Division. die würtkembergisch-budifchr 25. Panzer-Grenadier-Divi-
sion, die württembergisch-badifche 78. Skurmdimsion, die 1. ff -Zn-
sankerie-Brigade7 smok.j und die Im Erdkampf eingesetzten Teils
der 18. Ilakdivision in der siebentägigen dritten Sch'acht an der
Smolenrker Rollbahn einen hervorragenden Abwehrer¬
folg  errungen. 34 Schützendivisionen und 6 Panzerbr gaben der -
Sowjets rannten hier vergeblich gegm die deutschen Abr>ehrfiet-
langen au und erlitten dabei beispiellose Verluste an
Menschen und Material.

OestlichN i tebsk  und im Einbruchsraum von Newel  ichsi-
krken einige örtliche Vorstöße der Sowjets. Bei einem eigenen
«ngriffsunlernehmen nordwestlich Newel wurde der Feind nach
Süden zurückgeworfeo.

ZnSüditalteu  griff der Feind am äußersten linken Flügel
mit starken Kräften unsere Vorstellungen nördlich des Sangro-
fiusses an. Zahlreiche heftige Angriffe wurden abgeschlagen, ein
örtlicher Einbruch abgeriegelt.

Nach der bedingungslosen Kapitulation der feindlichen See-
sestung Leros hak nun auch die Besatzung der Znsel Samosdie >
Waffen gestreckt.  Deutsche Truppen sind auf der Znsel ge-
landet.  Lin Teil der aus britischen und badogliohörigenTrup¬
pen bestehenden Besatzung ist in den letzten Tagen in das neutrale
Ausland geflohen. Die von ihrem Divisionskommandeur verlassene
Truppe in Stärke von etwa 60D Mann wird zur Zeit von unseren
Landungsverbändenentwaffnet.

Britische Bomberverbände führten in den gestrigen Abend¬
stunden einen schweren Terror nngrifsgegendieReich »-
Hauptstadt.  Durch Abwurf zahlreicher Spreng- und Brand-
bomben entstanden Verwüstungen in mehrerenS'adtle.len. Line
Reihe unersetzlicherkunststätter. wurde vernichtet. Die Bevölkerung^
hatte Verluste.

Andere feindliche Fliegerkrösie griffen einen Ort im Rheln -
land  an. r

Die Luftverteidigung brachte, sowrik bisher̂ eskgest.llk, trotz
besonders schwieriger Abwehrbedingungen 29 feindliche
Bomber zum Absturz . ,

KiM ssfast
Norwegens Studenksnsührer Dr. Holm ist in der Relchshaupt-

siadt eingetroffsn, um die Einrichtungen des Langemarck-Studiums
kennsnzulernen und die Wetterführung der für Norwegen ein-
«fiihrten Langemarck-Lehrgönge der Reichsstudentenführung zu
besprechen.

Letcgallische Bauern besuchen Deutschland. Aus Einladung
des ständigen Vertreters des Reichsministsrs sür die besetzten Ost¬
gebiete, Gauleiter Dr. Meyer, traf am Montag eine Abordnung
lettgallischex- Bauern in Berlin ein. Die Gäste, denen anläßlich
eines Bstuches von Gauleiter 2r . Meyer in ihrer Heimat in An¬
erkennung be'ondrrer Leistungen ihr« unter der Sowjethsrrschaft
enteigneten Höf« zurückgegeben worden waren, werden von Berlin
aus eine 14tagige Reise durch-den Gau Westfalen-Nord unter¬
nehmen und dabei Gelegenheit haben, landwirtschaftliche Betriebs,
Sozialeinrichtungen sowie Kulturdenkmäler zu besichtigen

Alle Zuden ln Sofia erhielten die Aufforderung, bis Ende
diests Monats ihre Wohnungen zu raumen Innerhalb dieser Frist
müssen die Juden ihr Mobiliar verkauft haben. Der Erlös steht
zu ihrer Verfüaung.

Hohe Feindverluste ani der Krim
Empfindliche Störungen de» sowjetischen Nochschubs durch leichte Seestreilkräfte — Erbitterte»

Rachtgefecht nördlich von Kertsch "

Auf der Krim  wiesen unsere Truppen am 21. November
nordöstlich kertsch  einen mit starker Artillerieunkerstühungvor-
gekragenen Angriff des Feindes In Kompaniestärke zurück, der sich
gegm eine in den Vorlagen wiedergewonnencHöhe richleke. Die
Sowjets erlitten hierbei hohe Verluste.  Ein an anderer
Stelle in die deutsche Hauptkampflinie eingedrungener bolsche¬
wistischer Stoßtrupp von 40 Mann wurde von unseren Grena¬
dieren vernichtet.

lieber die Kampftätigkeit während der vorangegangenenTage
liegen inzwischen nähere Einzelheiten vor. In den späten Nach-
mittagrstunden des 16. November beseitigten unsere Truppen eine
aus den letzten Kämpfen verbliebene kleine Einbruchsstelle. In
zügigem Vorgehen erreichten sie rasch das vorgesehene Ziel und
nahmen darüber hinaus eine fühlbare Frontverbesie-
rung  vor. Die Bolschewisten traten daraufhin zu Gegenangriffen
an, die sie mit großer Hartnäckigkeit und ohne Rücksicht auf Ver¬
luste die ganze Nacht hindurch fortsstzten. Unaufhörlich wälzten sich
in der Dunkelheit die sowjetischen Schützenwclieit gegen die deut¬
schen Linien Unsere Grenadiere wichen jedoch nicht und schlugen
die anstürmenden feindlichen Gruppen zurück Dort, wo das un-
llberNchtliche, von Höhen und Schluchten durchzogene Gelände und
- "- htliche Dunkel  die Sowjets b's zu den eigenen
Deckur. löchern herankommen ließen, gerieten die Kämpfenden in
ein wilde -» Handgemenge.  Ein großes Maß von Wil¬
lenskraft, Mut und Ausdauer erforderte dieses mit größter Erbitte¬
rung geführte Nachtgefecht unserer Grenadiere gegenüber einer
vielfachen feindlichen Uebermacht. So waren die Leistungen jedes
einzelnen Mannes jener fränkisch - sudetendeutschen
Division, die eben am Tage vorher für ihre beispielhafte Tapfer¬
keit während der letzten Wochen im Wehrmachtberichterwähnt
worden war. auch diesmal wieder vorbildlich

Als -er Morgen grauke. hakten die Grenadiere einen ein¬
wandfreien Sieg  errungen. Der feindliche Mastmonsiurm
war an der starken deutschen Abwehr zerbrochen. Vor den neu¬
gewonnenen Stellungen, die gegen ieden Stoß gchal.cn worden
waren, zeigte sich das furchtbare Bild der sow ekijchen Niederlage.
Wo zehn deutsche Grenadiere ein Grabenstück beseht hatten, lagm
vor ihnen 50 bis 69 Tote. Eine unvollständige Zählung ergab
1109 gefallene Bolschewisten. Insgesamt belrug der feindliche Aus¬
fall an Toten und VerwunLeien in diesem blutigen nächtlichen
Kampf mindestens 3999 Mann.

Artillerie und Schlachtflieger unterstützten auch diesmal das
schwere Ringen der Infanterie und richteten ihre ständigen Feuer¬
überfälle und Bombenangriffe auf Bootsansammlungen, Material-
stapes, Fahrzeug- und Geräteparks an der Landestelle der Sowjets.
Beobachtete Treffer in den Booten und Explosionen mit anhalten¬
den Bräkiden in den übrigen Zielen erhöhten die Schwierigkeiten

tn der Sicherstellung des Nachschubs für die getanoeten vviichewi-
stischen Verbünde.

Leichte Seestreitkräfte der Kriegsmarine versenkten ln der
Nacht vom 20. zum 21. November drei feindliche Lan¬
dung  s boot e, die sich auf der Fahrt von der Taman-Halbinsel
zur Krim befanden und beschädigten ein viertes Boot  so
schwer, daß sein Untergang wahrscheinlich ist. In mehreren Ge-
fechten zwangen sie weiter nördlich Boote, die den Durchbruch zu
dem südöstlich Kertsch befindlichen Landekopf versuchten, zum Ab-
drehen nach Osten. Zwei mit Munition beladene Schiffe der Sow¬
jets wurden außerdem durch die vorgeschobenen8-cm-Geschütze
einer Flakbatterie der Luftwaffe versenkt, denen es durch ihr gut¬
liegendes Feuer gelang, im Laufe des 21. November auch jeglich«
Ausladungen von Nachschubgütern der Bolschewisten zu verhindern.

Marke Kampfgruppe abgMnM«
Beim erfolgreichen Gegenangriff westlich Kiew

Nachdem die Sowjets im Kampf um den Brückenkopf NIko  -
p ol an den Vortagen außergewöhnlich hohe Verluste an Menschen
und Material erlitten, führten sie am 22. November nur Teil»

'an griffe  bis zu Regimentsstärke. Auch diese Angriffe brachen
sämtliche wieder zusammen.

Auch weiter nördlich im
die gegenüber den Vortagen

großen Dnsepr -Bogen  wurden
schwächeren Feindangriffe abgeschla¬

gen. Durch erfolgreiche Gegenangriff- konnten einige örtliche Ein¬
brüche bereinigt werden. Eine Ortschaft wurde wieder zurück»
erobert.  In den Kämpfen des Montag wurden hier, nach bis¬
her vorliegenden noch unvollständigen Meldungen. 33 sowjetische
Panzer und Sturmgeschütze abge'chössen.

Zn den Kampfräumen südlich nnd südwestlich kremen-
kschug  kam es zu erbitterten Kämpfen. Die Sowjeks versuchten
mit allen ihnen zu Gebote stehenden Mitteln eine an den Vor¬
tagen erhielte Einbruchsstelle nach Westen zu erweitern. Durch
kühn geführte Gegengangriffe zweier deukscher Kampfgruppen
wurde jedoch diese Absicht vereitelt.

Im Raum von Tscherkassy  bereinigten unsere heldenhaft
kämpfenden Truppen eine vorübergehende Einbruchsstelle und
schlugen mehrere gegen den Nordwestrand der Stadt geführte An¬
griffe der Sarvsets unter blutigen Verlusten zulammen.

Im Raum westlich Kiew  traten unsere bewährten Divi¬
sionen nach lleüerwindung hartnäckigen Widerstandes der Sowjets
zum Gegenangriff ««, und es gelang ihnen, eine starke
feindliche Kampfgruppe  von ihren rückwärtigen Verbin¬
dungen abzuschneiden.  Die schweren Kampfe sind noch in
vollem Gange.

IMchMM zur Ableiikiiim
Wie das englische Volk über die sozialen Probleme hlnrveg-

getäuscht wird
Wie das englische Volk über die sozialen Probleme

hinweggetäuscht  wird, schillert die englische Wochenschrift
„New Staiesman and Nation", die sich mit den verschiedenen—
„Ablenkungsmethoden" der britischen Regierung befaßt. Das Ziel
dieser Ablenkung sei, die Massen daran zu hindern, über ioziale
Reformen nachzudenken. In den ersten drei Kriegsiahren Habs
man dem„britischen Esel" immer wieder die „lästige Rübe großer
sozialer Reformen" und eine, „neuen Aera" oorgehalten. Man
Habs damit aus dem Esel auch die größter, Krieasansirengungen
herausgeholt. Jetzt fange der Esel an, hungrig zu werden Man
iuche infolgedessen die Aufmerksamkeit der Masten nach außen
abzulenken  und habe eins große Erörterung darüber be¬
gonnen, was man „einst nach dem begs " mit den Deutschen zu
tun gedenke.

Das Ziel sei nû : „Wenn man die vefsenttichkeik auf diese
Weise dazu bringen kann, ihre volle Aufmerksamkeit
der Behandlung der Deutschen zuzu wenden,  wird
sie vielleicht den Beveridge-P'an und andere Rrformgcdcmken vor¬
läufig vergessen."

Auf die „vergessen « Klasse"  die am schwersten unter
dem Kriege leide, macht Lord Elton in einem Sonderartikel der
„Daily Mail" aufmerksam. Es handele sich um die Büroangs-
siellten. Lehrer und Beamten, für die das Wort „Sparen" und
d>e mnerenglsiche Svarkampaqne jeden Sinn verloren haben. Diese
Leute könnten überhaupt nicht sparen, da ihre Gehälter nicht im
entferntesten den Lebenshaltungskostenangepaßt seien. Sie müß¬
ten auf ihre kümmerlichen Ersparnisse aus der Vorkriegszeit zurück¬
greifen. wenn sie heute nicht hungern wollten Keine Organisation
siehe ihnen zur Verfügung, die ihre Klagen und Beschwerden unter¬
stütze. Man habe sie einfach vergessen Auch in den USA gebe es
13 Millionen Büroangestellte. denen es ähnlich ergehe.

Benesch in Moskau. Der tschechische Enügrantenhäuptlino
Dr. Benesch ist in Moskau eingstroffen. uw sich bei Stalin anzu
b'edern

Der Ersatz für im Kriege verlorene Schiffe verursacht gegen¬
wärtig den britischen Schiffsreedern größtes Kopfzerbrechen,
schreibt„Financial Times" im Leitartikel. Mit Rücksicht aus die
Knappheit an Material und Arbeitskräften nämlich seien die
Reeder den sehr starren Verwaltungsmaßnahmen unterworfen.
Die Schiffe, die zur Zeit untar Lizenz-der Admiralität gebaut
werden, seien nur Nottypen,  die sich ausschließlich für kriegs-
,zeitliche Transporte eigneten. Der Schiffsbau sei jetzt auf ein
paar wenige Standard-Typen beschränkt und konzentriere sich in
der Hauptsache aus Schisse von 9 bis 10 000 Totinen und auf
Tanker. Sie seien so konstruiert, daß sie friedenszeitlichenBe¬
dürfnissen nicht entsprächen. Andere Schiffsklassen wie z. B.
Fahrgastschiffe und kleine Küstenfrachter, baue man zur Zeit über»'
Haupt nicht. Schiffseigenttimer, deren Schiffe durch kriegerische
Mionen verloren gingen, gerieten sofort in eine für sie sehr
schwierige Lage. Die Versicherungenentrichten natürlich Scha-
denersatzzahlcknqen, dach könnten die Reeder mit diesen Geldern
infolge des Vauverbotes nichts anfangen. Bei manchen eng¬
lischen Schiffahrtsgesellschaftenhätten sich die Entschädigungs¬
summen so angehäuft, daß sie heute eher eine Finanzgesellschaft
als eine Schiffsgesellschaft darstellten.

1869 Mo Bomben über Lnnb abgeworfen
Bei Absuchung des Gebietes der südfchwedischen Stadt Lund,

über der — wie gemeldet— ein britttches Flugzeug Bomben,ab-
geworssn hat, wurden insgesamt 30 Blindgän/cr gefunden. Del
militärische Fachmann des Gebietes schätzt, daß mindesten» 1006
Kilo Bomben abgeworfen  wurden.

Duff Looper Botschafter in Algier. Der kürzlich aus dem
englischen Kabinett ausgebootete Duff Cooper ist zum Botschafter
bei dem französischen Dissidentenkomiter ernannt woidcn.

Zwischen Skaatspräsident Wangkschingwei und S. LH. Bose
fand eins Aussprache über die Frag« der Einigung Chinas und
über die Unabhängigkeit Indi""-, "att.

Wegs - rs Trbms
Hvimm» von kRIP,I1KI68

_ ^ LovrrMUtd, 0r. ^rtbur vom vi>n>.
«8. Fortsetzung ^

Walter sah dem Baroy^Sankbar in die Augen. Ein weh¬
mütiges Lächeln huschte über sein Gesicht. ^

„Herr Baron", kam es von seinen Lippen, „Sie iva.llu
bereits früher fo gütig, mir einen besseren Posten anzubieten.
Ich nahm ihn aber nicht an, schon aus dem einfachen Grunde,
weil ich-ihn, meiner schlechten Gesundheit wegen, nicht aus¬
füllen konnte. Ich mochte mir kein höheres Gehalt auszah¬
len lasten, für das ich nicht entsprechend arbeiten konnte. Es
hat mich sogar beschämt, daß ich Lohn empfing für meine
Spaziergänge — solche waren es doch im Anfang eigentlich
nur — die ich in der ersten Zeit meines Hierseins in den
Wald machte. Nun ist das aber eine anüere Lache. Ich bin
längst wieder völlig hergestellt und voll bet Kräften, io daß
ich wied-r ei en mir anoörtranten Posten voll und ganz
ausftill l kann. Ich kann es setzt nicht mehr als entehrend
für mir., onsehen. wenn Sie mir etwas anbieten für das ich
Ihnen unter allen Umständen dennoch dankbar sein muß.
Ich bin daher gern bereit, auf Ihren gulgemein'
Vorschlag einzugehcn."

Der Freiherr hakte sein Zigarrenetui aus der Tasche ge¬
zogen.

„Bitte. Herr Graf, bedienen Sie stch!"
Er reichte Walter Feuer und setzte seine eigene Zigarre

in Brand. ,
„Ich will Ihnen einmal etwas sagen. Herr Graf. Sie

bürten nicht immer so bescheiden'' '> War es denn ftir mich
io etwas Großes, daß ich Sie Förster machte? Wenn
eS nach mir gegangen wäre, w . Sic als Gast bei mir
geblieben sein, bis Sie sich auSknriert hätten und sich irgend
etwas Paffendes für Sic geboten Hütte. Aber Sie wollten
ja nicht anders." Lächelnd fügte er hinzu: „Sie hätten nicht
Ihrem Siarrkop ' narbaeben sollen." - -

Walters Gesicht färbte sich rot.
„Herr Baron , bas war keine Starrköpfigkeit von mir.

Ich war es gewohnt, meine Pflicht zu tun für das, was ich
empfing, etwas zu leisten, und darum wäre es für mich ein
bitteres Gefühl gewesen, etwas anzunehmen, das ich nicht
verdient hatte."

Der Freiherr schüttelte den grauen Kopf.
„Reden Sie nicht von Verdiensten, mein lieber Graf.

Wenn wir davon anfangen, muß ich Ihnen ein Loblied
singen. Haben Sie sich nicht genug verdient gemacht, dadurch,
daß Sie^sür das Vaterland gekämpft und geblutet haben?
Sie — und unendlich viele andere — haben Ihr Alles für
Deutschland hingegeben und geopfert. Sie hatten durch den
Krieg Ihr Bestes, Ihre Gesundheit, verloren. Und nicht nur
das, auch Heb und Gut gingen Ihnen durch Krieg und Nach¬
kriegszeit aus den Händen. Ist das nicht genug, um von
einem großen Verdienst zu reden?"

Walter wehrte durch eine Handbewegung ab.
„Pflichterfüllung rechne ich nicht als Verdienst Herr

Baron. Pflichterfüllung soll etwas Alltägliches. Selbstver¬
ständliches sein."

„Das ist richtig und auch meine Meinung. Aber Sie und
alle, die damals ins Feld zogen, ersiillien eine weil höhere
und ernstere Pflicht als wir, die wir zu Hause blicben. Das
n i llen wir doch nie vergessen. Wir saßen ivohlgelwrgcn hin-

der Front , geschützt und behütet von euch, die ihr alle
Tage den Tod vor Augen saht, die ihr in Treck und Schlamm
sitzen mußtet und fürchterliche Entbehrungen au? euch nahmt.
Nein, mein Lieber, den deutschen Kriegern gebührt unend¬
licher Tank. Wo wäre heule das Deutsche Reich, wenn ihr
Frontkämpfer nicht vier Jahre lang seine Grenzen geschützt
hättet? War es darum !o etwas Ucberwältigendss. wenn
mir uns ein wenig dankbar erweisen wollten? Herr Graf
das war weiter nichts als meine Pflicht, die ich spielend leicht
erfüllen konnte. Was macht es mir schon aus, wenn ich
einem krlegskrankcnOffizier den Tank, den ihm das Vater¬
land einst versprach Und bis jetzt noch nicht erfüllte, in der
Tat erwies? Aber Sie wollen öqvon ja nichts hören, und
darum wollen wir nicht mehr davon sprechen. Es ist gut,

Sie nehmen also mein Anerbietcrl an und ziehen die Ober«
sörsterstelle jedenfalls vor?"

„Herr Baron", erwiderte^Walter mit leiser Stim-m- >„
„gern bliebe ich hier, denn mir sind die Berge lieb geivoröen̂ ,
aber aus bestimmten Gründen bitte ich um den Posten auH
Ihrem Nebengute." ^

„Es ist gut, die Sache wäre also abgemacht. Aber Sie
werden cs dort nicht so leicht Habei;. Das Gut liegt in de»
Nähe großer Industriestädte, in denen ja bekanntlich de»
Kommunismus seine Orgien feiert und es von Arbeitslosen
wimmelt. Da treibt sich viel arbeitsscheues Gesindel umherz
koznmt in meine Wälder und stixhlt das Wild. Sie werden
also mit Wilddiebereien viel zu schaffen haben, darum bin
ich froh, daß ich in Ihnen «ine energische' Kraft, die mit
strenger Hand die Zstgel iüyrt, gesunden habe. Ich wüßte
nicht, wem ich lieber die Stelle übertragen sollte als gerade
Ihnen . Ich weiß, daß ich mich auf Sie verlassen kann."

„Ich werde mich bemühest, Herr Baron , nnd meine Pflicht
tun", erwiderte Walter knapp. „Aber, Herr
Sie mir eine Bittei Nennen Sie mich weiterhin WolsSach,
wie ich das damals gewünscht habe. Lasten sie den .Grases
weg."

Ter Freiherr lächelte. ' ,
„Unter uns . mein lieber Freund , sind und bleiben Sie Ser

Graf. Dienstlich und in Anwesenheit anderer soll Ihr
Wunsch weiterhin erfüllt werden." > ,,

„Ich danke Ihnen , Herr Baron !"
Ein kräftiger Händedruck, und die Tür schloß sich hinter

dem Freiherrn . — jl

ps der Landstraße, die sich in der Nähe der Weden kam»
hcn Fagdvikla durch Hügel und Wälder hindurch chlan

fährt ein eiliges Motorrad , ein Zweitakter. Es fl
!er. der sich gleich nach der Verabschiedung vom Varou
die Maschine gesetzt hat und mit gemischten Gefühlen
Gashebel bedient.
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Gedenktage: 1801: Der Schriftsteller und Märchensammler Lud-
weg Bechstein geb. — 1891:- Reichsleiter Max Amann in
München geb. — 1915: Der Maler Gabriel von Max in Muri-
chen gest. — 1940: Beitritt der Slowakei zum Dreimächtepakt.

KMeigen- sine wichtige MW
Don Taufenden von Anschlagsäulen, Plakataushängen, aus

Tausenden von Schaufenstern ruft es uns in diesen Wochen zu:
das Gefickt mit den scharfgefchnittenen Zugen, dem Mund, der
spricht: Schweig! *

Ja , Schweigen, dar, ist gerade in festem des Krieges. In kn-
tischen Nerioden wichtig, ist eine wichtige Waffe. Das wußten schon
unsere Vorfahren, das wußten schon die alten Kriechen und Ro-
mer Soohokles wüßte um den Wert des Schweigens. Goethe
und Schiller auch.

„Ich zieh es vor, zu schweigen
Bei Dingen, wo mir das Verständnis fehlt!"

sprach Sophokles, und viele Jahrhunderte später erhob Kaiser
Heinrich. VI. dieses Wort zu seinem Wahlipruch:

„Wer die Kunst, zu schweigen, nicht versteht, der weiß auch
nicht, zur rechten Zeit zu reden."

lind die Perser trafen den bewußten Nagel auf den Kopf,
indem sie sagten:

„Es fragt'dich niemand, solang du kannst schweigen!
Kaum lagst du was. sollst du Belege auch zeigen!"

Goethe kann man wahrlich nicht nachsagen, daß er wortkarg
war und daß es ihm an Ausdrucksvermögen fehlte, aber auch er
wußte, wie wichtig das Schweigen zur rechten Zeit und am rech¬
ten Ort ist:

„Wer schweigt, hat wenig zu chrgen:
Der Men'ch bleibt unter der Zunge verborgen!"

Schiller drückte das, wie es seine Art war, pathetisch aus:
„Das Schweigen ist der Gott der Glücklichen!"

Und nun noch einige andere Kronzeugen sür den Wert des
Schweigens:

„Mit Ewigen man vcrantwurt viel!"
(Sebastian Vrantz)

„Schweigen können, zeugt von Kraft,
Schweigen wollen von Nachtsicht.
Schweigen müssen vom GM der Zeit!"

(K. J . Weber)
„Der ist ein schlechter Mann, dir immer seinen Mund
Zum Reden offen hat, und immer ohne Grund "

(Gleim)
„So flieh', auch aus dem Schwätzers Kreis,
Der Schlechteste nur von andern weiß!"

(Badenstedt)
„Einem Toren ist eigen
Zweierlei, das ihm schlecht gedeiht:
Zur Redezeit zu schweigen
Und zu reden zur Schweige,zeit!"

(Rückert)
„„Welcher nichts verschweigen kann.
Ist mehrteil ein unwerter Mann."

(Alter Spruch)

M ist kein ArrMtofs mehr!
Solange der Bergmann noch nicht die Kohle aus dem Berg

holte, war das Holz der Wälder, der einzige Brennstoff von Be¬
deutung. Im Laufe der Entwicklung hat aber das Holz seine Auf¬
gabe, unsere Wohnungen zu Heizen, fast ganz an die Kohle abge¬
treten. Denn die Kohle ergibt, wenn sie richtig und sparsam ver¬
wendet wird, eine viel höhere und nachhaltigereHeizwirkung als
das sich schnell in der Flamme verzehrende Holz. Freilich gibt cs
auch heute noch abgelegene Gebiete, wo es leichter ist, Holz für
Ofen und Herd zu beschaffen-als Kohle. Vielfach gewinnt der
Bauer sein Brennholz sogar in: -eigenen Wald. Nun ist aber das
Holz in den letzten Jahren und vor. allem im Krieg dank der er¬
staunlichen Erfolge unserer Holzchemie zu einem kriegswichtigen
Rohstoff erster Ordnung geworden Wir brauchen das Holz nicht
nur als Bauholz für Front und Heimat, ländern auch in größten
Mengen als Rohstoff für die Herstellung von Zellwolle. Papier.
Sprengmitteln und Treibstoffen. Aus Holz werden auch Futter¬
mittel und Jndustriealkohol gewonnen. Es ist daher eine Sünde
gegen das kämpfende Volk, das wertvolle Holz einfach im Ofen
oder Herd zu verbrennen, besonders dort, wo es durch and'ere
Brennstoffe ersetzt werden kann. Wo Holz noch zum Feueranmachen
verwendet wird, genügen dafür sechs bis acht kleististdickeund etwa
fingerlange Holzstäbchen, die man auf eine. Handvoll zerknülltes
Papier legt. Aber ebenso gut geht es, wenn man auf das Papier
statt des Holzes zerkleinerte Braunkohle, etwas Torf oder klein«
Stückchen Brikett legt. Am sichersten aber gelingt, das Feuer¬
anmachen mit dem „Kohlenanzünder", der heute wieder in wach¬
senden Mengen vom Handel bereitgehalten wird und der der Haus-
srau das Feueranmachen sehr erleichtert, wenn sie sich nach der
Gebrauchsanweisungauf der Packung richtet.

Wer will ReichsaMMisnWhrerlii kmdsn?
Weibliche Angehörige der Geburtssahrgänge 1928 und 1929,

di« später Reichsarbeitsdienstführerinnenwerden wollen, können
sich bereits fetzt bei den Dienststellen des Reichsarbeitsdienstesmel¬
den. Sie werden schon fetzt als Bewerberinnen für die Führe¬
rinnenlaufbahn im Neichsarbeitsdienst vorgemerkt und für die Zeit
bis zur Einberufung in den Reichsarbeitsdienstberuflich beraten
Voraussetzungen für die Einstellung als Führeranwärterin in den
Reichsarbeitsdienst sind: vollendetes 17. Lebensjahr, deutsche
Staatsangehörigkeit. Deutschblütigkeitund gesundheitliche Taug¬
lichkeit.

Nähere Auskunft erteilen di« Bezirksleitungen. Lagergruppen,
Hauptmeldeämter und Meldeämter des Reichsarbeitsdienste».

76 Iahte Georgenäums -Stiftung in Calw
Dieser Tage waren es 75 Jahre , daß der Teilhaber des

Bankhauses Dörtenbach u. Co. in Stuttgarts der niederlän¬
dische Generalkonsul Emil Wilhelm von Georgii -Georgenau
und sein« Gattin Emilie , geb. Gärttner , ihrer Vaterstadt
Calw im Wege der Schenkung ein Gebäude mit Garten¬
anlagen stifteten mit der Bestimmung , hierin eine für jeder¬
mann zugängliche Bibliothek/ein Lesezimmer sowie einen
Hörsaal zur Abhaltung öffentlicher^ die allgemeine Bildung
fördernder Vorträge und zur Erteilung von Zeichen- und
Modellierunterricht einzurichten . Geboren wurde Emil
v Georgii am 1. Dezember 1820 als Sohn des Kaufmanns
und fürstenbergischen Bergrats Eberhard Heinrich Georgii
und einer Tochter des Companieverwandten Mose Dörtenbach
in Calw ; verehelicht war er mit Sophie Emilie Gärttner,
einer Tochter des württ . Finanzministers von Gärttner . Der
Gedanke der hochherzigen Stiftung — zu ihrer Erhaltung
setzten die Stifter überdies ein Kapital von 16 000 Gulden
aus — war die bildungsmäßige Förderung der Calwer Ju¬

gend, vor allem des Nachwuchses in Gewerbe und Industrie.
Das mit einem Aufwand von 60 000 Gulden erstellte

„Georgenäum " wurde am 27.Mai 1871 der Stadt übergeben
und eingeweiht . Mit einer Bücherei von über 700 Bänden,
die in den folgenden Jahren laufend ergänzt wurde , begann
das Stiftungswerk seine Arbeit und wurde fortan zu einer

^segensreichen Stätte der Volksbildung . Nicht nur die Calwer
Schulen und ihre Schüler , denen bas Haus für Unterricht
"nd Feiern gastlich Raum bot, auch die Allgemeinheit hat

VSI -CZTIIAKSIUNSSL » «! » »,!
Heute sbenck von 1737 Ukr di» morgen trüb 7.!9 Ulir
häonckaukßsng 3.40 hlkr hlonckunlergsng 15.28 Otir

durch die volksbildenden Georgäumsvorträge und die Biblio¬
thek fast sieben Jahrzehnte hindurch reichen Gewinn aus der
Georgenäumsstiftung gezogen. Manches an äußeren Umstän¬
den hat sich im Laufe der Jahrzehnte geändert , der Gedanke
der Stiftung indessen ist immer lebendig geblieben und wird
auch voraussichtlich noch in diesem Jahr durch die Eröffnung
einer zur Zeit nach nationalsozialistischen Grundsätzen im Auf-

sbau befindlichen neuen Bücherei der Stadt Calw , die zum
, Dank gegenüber dem Stifter den Namen „Georgenäums-

Bücherei " tragen soll, seine Krönung erfahren.

Bisfingen , Kr . Nürtingen , (Tödlich verunglückt .) - Auf dem
Weg zum Grabe seines Sohnes tat der Vorstand der Bis-
singcr Milckverwertung , Gottlieb Müller , auf dem Steg , der

>über den Back zum Friedhof führt , einen Fehltritt und
^stürzte so unglücklich ab, daß er sich selbst nicht mehr aus
i seiner Lage befreien konnte. Am andern Morgen wurde er
tot aufgefunden.

, Zwei Alters,ubil . ae
Hahenmennningen , Kr . Heideuheim , 22. Nov . In Hohen-

memmingen feierte Frau Marie Haussier, Witwe , ihren 91.
Geburtstag . Die Greisin kann noch jeden Tag auf sein und

j sich selbst versorgen.
! In Oetisheim,  Kr . Vgihingen , vollendete in guter
s Rüstigkeit Graveur Jakob Gulden sein 90. Lebensjahr . Sechs
! Söhne , drei Töchter , 25 Enkelkinder und 19 Urenkel, ferner die
^Sänger - und Kriegskameradschaft , denen der Jubilar lang»
! Jahre angehörte , gratulierten dem Hochbetagten.

Eine neue BestirmimW Br MWkMnMN
- Der Reichsminister für Ernährung und Landwirtschaft hat be¬

stimmt, daß das bei Notschlachtungen  oder Schlachtun¬
gen krank « : Tiere  anfallend«, als bedingt tauglich oder min¬
derwertig erklärte Flellch Selbstversorgern auf Artt-ao, 'ofsrn die
Ortspolizeibehördedieser Verwendung zustimmt, mck« mehr wie
bisher zu 50 v. H., sondern nur noch zu dem vollen Anrech¬
nung  s sa tz von 100  v . H. belassen werden kann. Wenn der
Selbstversorger nicht bereit ist. das Flellck unter diestr Bedingung
zu übernehmen, so hat das Crnährungsamt zu veranlassen, wegen
der anderweitigenVerwendung die notwendigen Schritte zu, unter
nehmen.

Soweit hierbei dar ganze. Tier oder alle hieraus hergestellten
HauZchlachtunflserzeu-miffe zur Ablieferung kommen, kann das
Ernährungsamt zur Vermeidung unbilliger Härten eine Einkaufs¬
genehmigung für ein Sch'achttier erteilen. Die Emkaufsgenebmi»
gung darf in diesem Fall nur für ein Schlachmer erte-lt werden,
dessen Lebensgewicht nickt höher ist als das des abaelieferten. Tie¬
res, Wenn nur Tel'» des geschlachteten Tieres oder Teile der
hieraus her-gestellten Hausfcklacktunaserzeugnisse zur Ablieferung
kommen, darf in keinem Fall eine Einkaufsgenehmigung für rin
Schlachttier erteilt werden.

Aus der Neuenbürger Ralhausarbeil
Nach längerer Pause soll heute der „Euztäler " wieder

einiges aus den Beratungen mit den Ratsherren erzählen.
Es hat so ausgesehen , als hätte die Stadtverwaltung große
Ferien eingeschaltet. Doch, ein klein wenig ist wahr daran.
Einige Ausspannung mußte sedem Gefolgschaftsmitglied ge¬
gönnt werden . Der Betrieb ist auch ganz anders geworden
und das Personal hat zur Bewältigung der Aufgaben alle
Kraft auszubieten . Ich darf Wohl sagen: jedes einzelne erfüllt
im Hinblick auf die kleine noch vorhandene Zahl eingear-
bliteter Spezialistinnen die viiMitigen Aufgaben ohne Ein¬
schränkung und Wohl auch zur Zufriedenheit der einsichtigen
und verständigen Bürger . — Die Ratsherren tagen regel¬
mäßig jeden Monat einmal . -Aus den zurückliegenden Bera¬
tungen ist folgendes bekanntzugeben : Das Standesamt erhielt
mit Ratsherr Eugen Müller  wieder einen Stellvertreter.
— Die Nachfrage nach Bauplätzen im schönen JunkeraSer-
gebiet hält weiter an . Neue Anträge kamen ein von Kauf¬
mann Adols Haag  hier , Direktor Dr . Ginster  ans
Leverkusen, Vertreter Robert Wiedmann  ans Karlsruhe
und Kaufmann Franz Schinckel aus Hamburg . Damit
sind schon, ohne besonders auffallende Werbung die ersten
Leiden Baustreifen geschlossen. Im ganzen sind vier Bau¬
streifen geplant . — Tauschverträge wurden abgeschlossen mit
der Pektinfabrik über die untere Spitze des Platzes der SA
und mit der Firma Gebrüder Mayer über Gelände Lei deren
Werkstätte . — Im Zuge der Umgestaltung des Stromnetzes
wurde ein Drehstromgenerator angekauft und die Transwr-
matorenstation von Herrn Fabrikant Flohr erworben . Für
die Erstellung einer neuen Transformatorenstation tritt Frau
Kommerzienrat Schmidt die erforderliche Fläche oben an der
Hafnersteige ab. — Zur . Gewährleistung einer einwandfreien
Regulierung des Walzenwehrs im Mühlewerk werden zwei
neue Spülichieber eingebaut . Die Mühle -Turbine mußte in¬
zwischen überholt werden . Einige Stromabnehmer erhielten
Drehstromanschluß . — Meine im Juli und Oktober ergan¬
genen Aufforderungen zur Stromsparung hatten in der
Hauptsache Erfolg . Stromabnehmer , die derartige Notmaß¬
nahmen , die zudem noch von der Regierung gefordert werden,
nicht beachten wollen , werden zu gegebener Zeit die Gegen¬
maßnahme fühlen müssen. Die Einsparungen müssen weiter-

. hin aufrecht erhalten bleiben, insbesondere abends von 4.30
, bis 7 Uhr . — Einem berechtigten -Antrag auf Notbeleuchtung
i des Dietrichswegs kann zunächst nicht entsprochen werden , da
! die Leitung erst wieder zu erneuern wäre ; die Arbeitskräfte
! fehlen dazu augenblicklich. Die Zertrümmerung der Beleuch-
^tungskörper an diesem Weg oder gar die neue ruchlose Tat
mit dem Hydrantendeckel , die das schwerste Unglück hätte

I bringen können, sollen mich nicht dazu bestimmen, daß ich solche
^Schandtaten , denen Gefängninis mit Wasser und Brot und
' dazu noch tägliche Prügelstrafe folgen müßten , die anständigen
^auf den Dietrichsweg angewiesenen Menschen entgelten lasse,
j Eine bessere Aufsicht über den Weg muß ich allerdings von
. den Erwacksenen erwarten können. — Am 1. November konnte
! der Betrieb in der elektrischen Waschküche beginnen . Die Lei-
l tung wurde Frau Hildegard Kurz -Wettenmann auf Kriegs-
sdauer übertragen . Leider konnten die Spuren des alten
l Backbauses noch nicht verwischt werden , da die Hausfrauen
i verständlicherweise auf die Eröffnung der Küche drängten . —
>Der Verlust der ftädt . Pläne aus dem Jahre 1939 für ein
! Schießhans wurde mit RM - 300.— abgegolten . — Mit Be-
! ginn dieses Rechnungsiahrs ist auch die große Motorspritze

ohne besondere Entschädigung iy das Eigentum der Stadl
j überacgangen . — .Die Kosten für zwei kleine Verbesserungen
?am Anwesen Kienzle und Girrbach , die noch auf die Um¬
pflasterung der Flößerstraßs zurückzuführen sind, werden von

, der Stadt übernommen . — Die Waldwirtschaft geht ihren ge-
- wiesenen Weg. Der Staat hat zur Bewrsterung des Stadt-
. Walds den Revierförster Demmler aus Waldrennach für den
! Distrikt Weinsteige rechts der Enz und den Revierförster
^Müller aus Lorch für den Distrikt Jlgenberg links der Enz

Seigegeben. Für Kulturarbeiten in der Misspflanzschule wur-
j den in diesem Jahr zum ersten Male Schülerinnen der Deut¬

schen Volksschule eingesetzt. Sie haben sich all? recht große
Mühe gegeben unsssschöne Arbeit geleistet. Die Brennholzver-
rorgunq kann noch nicht ganz abgeschlossen werden , da die er¬
forderlichen Mengen ' fehlen. . Mit der Zuteilung darf aber
noch gerechnet werden . Bei dem knäppen Beigholzanfall ver¬
weise ich erneut auf das Lese- und sonstige Abiallholz.

(Schluß folgt .)

Fliegeralarm im Dorf
Steigert die L«ftschutzbereitschaft arrk dem Lande!

Auf dem Lande begegnet der Luftschutz  ohne Zweifel er-
heblichen Schwierigkeiten. Die Vrandempfindlichkeit der Gebäude,
Betriebsmittel und Vorräte auf den Dörfern und Höfen ist groß,
ein Schadenfeuer findet reichliche Nahrung und günstig« Gelegen¬
heit, sich auszubreiten. Bei der Bekämpfung der Gefahr ist der
Luftschutz vorwiegend auf den Selbstschutz und Erweiterten Selbst¬
schutz angewiesen, di« Zahl der verfügbaren Abwehrkräfte ist in der
Regel gering. Den unausgesetztenBemühungen des Reichsnähr¬
standes und des ReichsluftfchutzHundes ist er trotzdem gelungen,
di« Luftschutzbereitschast der Höf« und Dörfer in weit«n Gebieten
des Großdeutschen Reiches zu einer erfreulichen Höhe zu ent¬
wickeln.

Es kommt nun darauf an, die L u ft schu tzb e r e i t scha ft
auf dem Lande, aufbauend auf den bisherigen Erfolgen und Er¬
fahrungen, weiter zu entwickeln,  di « Borbereitungen für
die Abwehr der Gefahr zu vervollkommnen, di« Schulung der
Selbstlchutzkräfte zu verfeinern und alle verbliebenen Mängel der
Lustschntzbsreitschaft endgültig zu beseitigen. Regelmäßige Lust¬
schutzübungen'der Selbstschutzmannschaften sind die beste Methode,
um diese Ziele zu erreichen. Praktische Brandbekämpfung, Bergung
gefährdeter Tiere und Betriebsmittel und Unterweisung in der
Ersten Hilfe bilden den wesentlichen Inhalt der Schulung der
Selbstlchutzkräft«. Probealarme müssen daher ls ingelegt sein, daß
sie Gelegenheit zur Uebung in diesen Schug- und Abwehrmatz¬
nahmen bieten und die Selbstschutzkräfte mit der Handhabung der
verfügbaren Mittel des Selbstschutzes vertraut machen. Sie sollen
überdies die Selbstschutzkräste auf di« am stärksten gefährdeten
Betriebspunkte aufmerkfam machen.

Bei Hebungen ist in der Anlage darauf zu achten, daß die Be¬
kämpfung der unmittelbaren Gefahr und der Schutz mittelbar be¬
drohter Betriebst«!« gleichzeitig ins Augen zu fassen sind. Auch
i : Einsatz der Laienhelferinnen ist regelmäßig zu berücksichtigen.
So kann eine einzige Uebung über verschieden« wichtig« Gesichts¬
punkte des Selbstschutzes Klarheit schaffen. Eine vordringliche Auf¬
gabe ist der Schutz der Tiere  in den Ställen. Uebungen, die -
sich darauf beziehen, haben einen doppelten Zweck: sie sollen die
Selbstschutzkräfte über die im Schodenfalle notwendigen Maßregeln
unterrichten, gleichzeitig aber die Tiere an die Vorgänge gewöh¬
nen, die sich bei der Anwendung der Abwehrmaßnahmen abspielen.
Für die Aufstellung von Tieren aus getroffenen oder gefährdeten
Viehställen ist von vornherein ein Platz außerhalb des Gefahren¬
bereiches vorsorglich zu bestimmen. Die Stalltore müssen so breit
sein, daß zwei Tier« mit ihren Begleitern gleichzeitig in? Freie

gelangen können; ist der Stall nach zwei Seiten hin zu EM«"- W
vollzieht sich das Bergungsmanöver schneller; wie überhaupt dt«
zweckmäßige Gestaltung der Betriebsanlagen viel zur Erhöhung
der Luftschntzbereitlchaft beiträgt. Den Bergungstrupp bilden Hie
Kräfte, denen die ständige Pflege der Tier« anvertraut ist. Ertönt
das Alarmsignal, so begeben sie sich sofort in den Stall und schirren
die Tiere an. Diesen Vorgang kennen die Ackerpferde. Muß nun
di« Bergung angeordnet werden, dann glauben sie, es ginge an
die Arbeit und folgen willig dem bekannten Pfleger. Der Rinder»
stall wird in ähnlicher Weise mit geschulten Wach- und Bergung«»
truvps besetzt und zur Räumung vorbereitet, und wie di« Tier«, ho
sin- auch die Betriebsmittel zu sichern.

Der Besitz an Wagen . Geräten und Maschinen
wird in der Weis« Nuf dem Hose verteilt, daß er nie in seinem
ganzen Umfange durch einen Bombeneinschlaggetroffen werden
kann. In den Unterbringungrräumen sollen die Geräte so aufi
gestellt sein, daß sie mit den Deichseln zur Tür weifen und daher
im Falle der Räumung de» brennenden Schuppens schnellstens in«
Freie gezogen werden können. Di« Jnnehaltung einer bestimmten
Ordnung in den Waqenreihen und Geräteschuppen ist eine nich¬
tige Bedingung der Luftschutzsicherheit einer ländlichen Anwesen»,
Unordnung und Nachlässigkeit sind dagegen ihre gefährlichsten
Feinde. Schadhafte Bodenluken und Fensterscheiben bilden bei
Funksnflug eine große Gefahr. Unzweckmäßig aufgestellte H«nz-
stapel bilden Feuerbrücken, verwitterte oder zu kurze Lettern, di«
womöglich am vorgesehenen Ort nicht zu finden sind, verzögern und
erschweren Brandbekämpfung ebenso wie unzureichende Wasser»
und' SandoorrSte m dc W V—-rg -n. Speichern, Ställen. Scheu-
nen und Sckuvpe chutzgerüte müssen in zweckmäßiger
Auswahl und genügender Zahl vorhanden sein, wo sik gebraucht
werden. Auch mit dieser Ordnung ist die Selbsischuhgemeinschaft
vertraut zu machen. Den Zweck jeder einzelnen Maßnahme müssen
die Selbsischutzkräfte genau io kennen w'e den Posten auf den sie
sich bei Fliegeralarm zu begeben baben. Die Einteilung der Trupp»
muß darum feststehen und sollte nicht ohne Grund verändert wer¬
den. Die Ci-mung der einzelnen Kräfte *ür die eine oder ander«
Auigcche kann indessen gleichfalls nur durch wiederholte Uebungen
ernrobt werden. Die Amtsträger der Reichslustschûbunde» stehen
hilfsbereit zur Verfügung, um die Luftschutzlciter der Landwirt¬
schaftsbetrieb« bei der Schulung der Selbstichutzkräfte zu ^ rm^"
und zu unterstützen, und der Notwsnd'gke-t wirksamer Lust,chutz-
maßnahmen. auf dem Lande wird sich nach den Erfahrungen des
Luttkrie„qe» keim landwirtschaftlicher Betriebssichrer mehr ver
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1» Wettkamvisruppen
Der Tellnehmerkrei« am Srlegsberufswrktkampf

Di« Führungsstell« Berufs-Wettkampf und Begabtenförde¬
rung der Deutschen Arbeitsfront hat soeben die Berufsliste für
den Ortswettkampfim Kriegsberufswettkampfder Jugend 1943/44
herausgegeben. Diese Liste nennt noch einmal den Teilnehmer¬
kreis. Danach werden alle männliche» und weiblichen Jugend¬
liche in Lehr- bezw. Anlernverhälinissenund alle Ungelernten des
Jahrganges 1926 und jünger erfaßt. Weibliche Jugendliche, die
sich in einer schulischen Ausbildung befinden (z. B. Sozialpäda¬
gogisches Seminar) werden bis zur Vollendung des 21. Lebens¬
jahres erfaßt.

Die Leistungsklassen sind nach Berufsjahren bezw. Ausbil¬
dungszeit festgelegt. Jugendliche, die sich in ordentlichem Lehr-
serhültnis befinden, kämpfen im ersten Lehrjahr in der Leistungs¬
klasse1, im zweiten in der Leistungsklasse2, im dritten in der
Leistungsklasse3 und die wenigen Jugendlichen, die mehr als
vier Jahre lernen, in der Leistungsklasse 3s: Anlernlinge in einem
anerkannten Anlernberuf der Leistungsklasse im ersten Anlern¬
jahr mit mindestens' ^ jährlicher Ausbildungszeitin der Leistungs¬
klasse4, im zweiten Lernjahr mit mindestens einjähriger Aus¬
bildungszeit oder später in gleicher Tätigkeit bis einschließlich
Jahrgang 1926 in der LeistungsklasseS, Jugendliche, die sich nicht
in einem ordentlichen Lehr- bezw. Anlernvsrhältnis befinden mit
einem Mindestalter von 14 Jahren und mindestens ' /jähriger
Arbeitspraxis bis einschließlichJahrgang 1926 in Leistungsklasse 6.

Die Berufsliste selbst, die für 19 Wettkampfgruppenausge¬
stellt ist, ist jedesmal nach Lehr- und Anlernberufen sowie der so¬
genannten ungelernten Jugendlichen unterteilt. Besonderen Hin¬
weis verdient die Tatsache, daß in diesem Berufswettkampf zum
ersten Male die Wettkampfgruppe„Das deutsche Handwerk" noch
einmal sämtliche Berufe ausweist, die auch in den einzelnen Wett¬
kampfgruppen der Industrie erscheinen. Damit wird in Anleh¬
nung an die Berufsausbildung im Handwerk eine besondere Auf¬
gabenstellung für die handwerklichen Berufe durchgeführt. Mit
Rücksicht auf die Klein- und Kleinstbetriebe wird im Handwerk
der Berufswettkampfim Gegensatz zu dem in der Industrie über¬
betrieblich durchgeführt, um den Wettkampfgedanken zu erhalten.

Die, Aufgabenstellungfür die ungelernten Jugendlichen ist
darauf übgestellt, auch hier eine Auslese der Begabten und Tüch¬
tigsten zu ermöglichen. Erstes Ziel der Förderung für Ungelernte
ist immer die Ueberführung in einen Lehr- oder Anlernberuf.
Im Hinblick auf die Anforderungen an Fachkräfte, die jetzt und
in der Zukunft gestellt werden müssen, muß der Gedanke maß¬
geblich sein, daß jeder geeignete Jugendliche eine geregelte Fach¬
ausbildung erhält. Es ist kurzsichtig von den Eltern, wenn sie
in den ersten Jugendjahren und vielleicht jetzt besonders im Kriege
hauptsächlich auf Verdienst und Einkommen der Jugendlichen
sehen. Es ist vielmehr wichtig, die Söhne und Töchter in ein
ordentliches Lehr- und Anlernverhältnis zu stellen, um ihnen dis
berufliche Laufbahn zu öffnen, die heute jedem Jungen offen steht.

Aus der Erfahrung der früheren Berufswettkämpfe kann fest¬
gestellt werden, daß sich auch unter den sogenannten ungelernten
Jugendlichen hervorragend begabte Kräfte befinden,, die zum Teil
sogar eine Förderung bis zum Hochschulstudium erfahren konnten.

Der. Einheitskinderwagen, itkach der Einführung eines EtnneilS-
kinderwagens hat die Fachgruppe Fahrräder und Kinderwagen der
Mrtschastsgruppe Fahrzeugindustrie angeordnet, daß Kinderwagen
nicht mehr mit der bisherigen Firmenbezeichnung geliefert werden
dürfen, sondern daß die Herstellerfirmen an der Stirnwand eine
dreistellige Fabribationsnummeranzubringen haben. Jedem zuge-
lassenen, Wagenhersieller wird seine Fabrikationsnummer noch be.
kanntgegeben.

Na st vom Kriege/
Von Erneste Fu

„Wie lange ist es noch, Mutti ?" fragte der junge Soldat und
schlug die Augen auf, in denen Sorg« war.

„Eine halbe Stunde, Junge", antwortete die Frau in Schwe¬
sterntracht, und ihre Brust hob sich mit einem kleinen Seufzer.
„Frage nicht, ruhe dich aus. Du versäumst es nicht, wenn ich
bei dir bin". Und sie lächelte und stand auf, schloß das Fenster
der Lazarettbaracke, durch das die Morgenwinde eindrangen,
strich die dunklen Haare unter die Haube und löschte das Lämp¬
chen neben ihrem Bett, auf dein ihr Sohn, der junge Melder,
geruht hatte, eine Nacht für sie ausgeliehen, die nicht allein der
Soldaten Schwester, sondern dieses einen Jungen Mutter war.

Der Sohn folgte allen ihren Bewegungen mit leiser Wehmut,
so, als wolle er sich alles, alles tief einpräpen, an diesen Bildern
zu zehren für lange Zeit wieder. Denn die Front wartete, der
Dienst, der Befehl. Sie schenkten solche Nächte des Findsns, des
verstehendenSchweigens am treuesten Herzen nur einmal viel¬
leicht, wenn der ferne Gott da oben oder irgendwo im Weltall sich
einen Zufall ersann, wie dieser es gewesen war.

Trotzdem die ganze Nacht über die Gewißheit des baldigen
Abschieds neben ihnen gestanden hatte, es war doch eine wunder-
gleichliche Pause des Krieges gewesen, dem sie beide gehörten,
der Soldat, fast noch ein Knabe, als Kradmelder. Draußen vor
der Tür stand das schlammbespritzte Stahlroß und wartete. Sie-
hatten einander von den Monaten der Trennung erzählt und
miteinander lächelnd und glücklich geschwiegen. Ach, wußte eine
Mutter nicht dennoch alles, auch im Schweigen? Kaum noch war
das Glück gefaßt, das ihn nach erstattete)? Meldung gerade hier

» vorüberführte. Der Krieg nahm und schenkte plötzlich. Man
mußte feine Augenblicke annehmen und nützen.

Inzwischen wachte in den schattendunklen Bäumen neben der
Barack«, ein zaghaftes Vogellied auf. Der Soldat richtete sich
empor. Wie konnte er noch liegen und warten.

„Manchmal verstehe ich gar nicht, Mutter, wie du das alles
erträgst", meinte er und trat neben die Mutter ans Fenster. „Du
hast doch aufgegebsn, ein Heim zu haben, und das war dir doch
alles, deine Freude und deine Liebe. Du bist einmal ganz darin
aufgegangen, ja. und in der Sorge für uns !"

„Gewiß, das war einmal so. Ich dachte auch, als der Krieg
ausbrach, nun muß ich erst recht das Nest warm halten, wenn
sie einmal kommen, die Buben. Aber als dann Helmut auf Kreta
blieb und du hinausgingst, da hielt es mich nicht mehr daheim.
Es war gar nicht leicht, daß sie mich nahmen. Ich gehöre ja
nicht mehr zu den Jungen ." Sie lächelte leise.

„Ach, Mutter, du wirst gar nicht alt !" sagte der Soldat und
legte seinen Kopf an ihre Wange.

„Ich mußte etwas tun, was ganz nah zu euch, zum Kriege
gehörte, etwas helfen. Du hast recht, es ist gar nicht leicht immer,
denn mein' Herz geht doch so oft neben dir. Aber wir müssen
wohl vernünftig sein. Junge , und jeder das Unsere tun. Ein¬
mal seid ihr Männer dis Gtärkersn, und wir schauen zu euch auf,
wie tapfer ihr seid . . ."

„Ich bin gar nicht tapfer heute, Mutter", sagte der Junge
leise, fast wie mit Scham. „Ich weiß nur, daß ich oft Heimweh
habe, nach dir, nach unserem Haus."

Die Mutter strich dem Sohn leise übers Haar und sagte, als
fahre sie fort, wo sie zu reden begonnen hatte, als sei sie nicht
unterbrochenworden durch den verschämten Freimut des Sohnes,
den sie doch wußte, und vom Abschied, den sie aufrecht zu be¬
steben batte wie alle ihre Tage. Sie sagte: „Und manchmal,

tne Lr; Shlung aus unseren Tagen
rmann - Stone

manchmal müssen wir Frauenbund Mütter die Stärkeren sein
und euch sagen: geht nur an eure Pflicht, auch wenn sie hart ist
und uns durcheinanderreißt. Unser Herz bleibt euch, und das
Haus und die Heimat, ja, ja, alles das bleibt und wartet."

Der Soldat nickte kaum merklich und dann sagte er, fast war
es nicht zu hören: »,Du bist so gut, ein richtiger Kamerad, Mutter!
Wie kannst du das nur alles? Es tut dir doch selber weh, wenn
wir auseinandergehen müssen, aber du läßt dich nicht gehen, auch
jetzt nicht, du machst sogar Soldaten noch stark. Ja , so ist das
wobt."

„Irgendwo habe ich einmal eine ganz kleine Geschichte ge¬
lesen. Sie ist vor vielen Jahrhunderten geschehen, es mar Krieg.
Und darbn denke ich oft, wenn es nottut, Junge . Es ist kein Ge¬
heimnis", lächelte die Mutter, „auch keines von den großen, Hellen
Beiinielen. nein, aan.z schlicht."

Und oann sah sie ihrem Jungest in dis Augen und erzählte:
„Einmal lagen die Friesen, glaube ich, mit den Dänen im Krieg,
und es kam zur Schlacht. Aber da gerieten die Friesen in Un¬
ordnung — war es Schrecken, war es Mutlosigkeit—, und sie
flohen ins Lager zurück zu ihren Frauen . Die standen da und
kochten Grützebrei. Als die friesischen Frauen sahen, daß ihr«
Männer vor den Feinden flohen, da kam Zorn und 'Kraft über
sie. und nahmen die Grlltztöpfe und gingen waffenlos dem Feinde
entgegen, alle die Frauen. Ja , sie schlugen mit Löffeln auf die
Dänen ein und warfen ihnen den glühheihen Brei ins Gesicht, daß
ihnen Hören und Sehen verging. Aber die Friesen hatten all
das miterlebt, und als sie ihre kühnen Frauen sahen, da faßte
sie Scham über ihre Flucht und den Mangel, an Vertrauen zu sich
selber. Sie brausten in ihre Schlachtreihe zurück und kamen als
ein so furchtbares Unheil über die Feinde, daß die Schlacht ge¬
wonnen wurde und die Dänen flohen. Daran denke ich manch¬
mal, mein Junge, wenn ich müde und verzagt bin, an das Bei-
spic!, das wir einander geben müssen, ihr uns — und wie oft ist
das so, daß wir gar nicht fassen können, was alles ihr vollbringt!
— und wir euch, wenn ihr zurückschaut und heimverlangt. Und
wenn es nur manchmal die Grütztöpfe sind, mit denen wir den
Feinden entgegentreten können," schloß sie mit dem Versuch, zu
scherzen. Denn sie wollte nicht feierlich sein, da die Minuten auf
den letzten Händedruck zueilten, nur wahr und helfend. >onst nichts.

Der junge Melder sah sie wortlos an und rückte zum Zeichen,
daß er die Mutter ganz verstanden hatte. Er umfaßte ihre ganze,
freundliche Gestalt im Kleid der Schwester noch einmal mit aller
stummen Liebe.

„Es ist Zeit," sagte die Mutter, „auch für mich. Junge.
Deine Kameraden warten auf mich."

Und dann gin-M sie Hand in Hand aus dem Zimmerchen,
durch die Tür in die zunehmende Helligkeit der Morgendämme-
rung und küßten einander mit allen Wünschen des Herzens. Bald
sprang der Motor an. ^

„Leb wohl, Mutter !" sagte der Soldat. „Auf Wiedersehen,
Gott schütze dich, lieber,' lieber Junge !" die Mutter. Und dann
gingen sie beide auseinander und wieder dorthin, wohin die
Pflicht des Krieges lle befahl.

Reichsdrotkarken für Selbstversorger. Wie dar Landssernäh-
rungsamt Bayern mitteilt, verfallen ab 13. Dezember 1943 die
Neichsbrötkarten für Selbstversorger jeweils am Schluß der darauf¬
folgenden Zuteilungsperiode.

bottsnou , cken 23. dlov. 1S43
dlack 4 jäkrixem Tconteinsstr unck
2 mal. Verwunckunk trat uns Kurs
nack seinem Urlaub c!ie unkakbsre
sctimerrlictie dtsLbrickt, cksö mein

ld. d4ann, cker xute Vater reine » tiinckes, unser
Ib. 8obn, Drucker, dielte unck 8cbwiexerrobn

ksrl ksrtrrb
Unt « rvM »I« r In « Innm ornn . - kns ».

Inb. ckes LK. U., cker Ortmeck., ckes 8turmadr.
unck ckes silbernen Verwuncketen-Zldreicken»
im dlütiencken/Itter von 24 sabren im Osten
am 1. diovemder bei cken »ckweren ädwebr-
ksmpken gefallen ist.

In tiekem Teick
krou ged 8eeger
mit Kinck. Oie Litern Itsel » nelscll , un «I
kenn . Oer Drucker k » lnt »ol «1, r. Deit im
im belcje. Oie 8cbwester Seelen ^ unck alle
Amverwanckten.

Trauergottesckienst am 8onnta » cken 28. dlov.,
nachmittag» 3 Obr in cker Kircbe.

ktnunndiii -g , 24. diovemder 1943

Tür alle Liede unck warme Anteilnahme , ckie
wir anläölick ckes Delckentockes unseres lieben
lH» n » erkabren ckurkten, cksnken wir von
Herren, kesonckers cksnken wir ckem Herrn
Dekan illr »eins trörtencken Worte , ckem
Ü40V. Tieckerkranr- Treuncksckaktkiir cken er-
bebencken Oe»ang, lür ckie Ltirung ckurck ckie
ketriebskllbrung unck Oelolgsclialt cker da. Otto
Drockdeck unck cker 8cbulksmerackinnen, sowie
all ckenen, ckie am Trauergotlesckienst teilge-
nommen Kaden. OoNI . 0Ii,kd « In » r.

Xsusndlieg , cken 23. dlov. 1943
^Vi!k. ^iurrstraLe 50

Unerwartet rasck versckieck in—gläubiger
Lrgebung im 68. Lebensjakr unsere gute treu-
sorgencke lVlutter, Orokmuttsr, 8ckwiegermut-
ter, 8ckwester , 8ckwager !n unck Tante

Ursuis IklsSTr

lm dlsmen aller traue,ncken Hinterbliebenen:
Die Tockter ve » nlr >ksso m. Oatten
unck liinckeru.

Leerckigung Donnerstag cken 25. diovemder,
nsckmittags 2 Okr.

Trauergottesckienst Ureitag cken 26. dlov.,
vormittags 7.15 Dkr

cken/Ingekärigen trauert auck ckie Xatb.
8tacktpkarrgeme!ncke dleuendürg um ckie liebe
Verstorbene unck sagen ikr lür ckie treuen
Dienste im Ovtteskause ein kerrlickes Ver¬
gelts Oott.

vttsntisuson , 24. diovemder 1943

bür alle milillklencke unck liebevolle ^nteil-
nakwe snläblick ckes Aelckentockes meines ge¬
liebten gut. Cannes u. Vaters, unseres unver-
geölicken 8oknes . Druckers. 8ckwiegersoknes.
Lckwagers unck Onkels Qelr . 0t v biirbi«
ragen wir kerri . Dank. Desonckeren Dank
lür ckie trostreicken Worte ckes Herrn Plärrers,
kür cken Oessng u. ckie reicken klumenspen-
cken sowie lür ckie ietrte Lkrer Weisung.

In tjeker Trauer: buio « VUrNIs mit liinck
unck allen änverwanckten.

"'-STK

->
Tür ernüesL/rê r//merL»crm-

üec/er, an/äMcA unserer Ver-
/oüllnF «langen üerr//est

öauer/e

Te/clweöe/ r. 2t . t. Osten

/VenenbürF Orä/enüansen

tVovenrüer /S4Z

k>

vsTbrsuĉsn. Kskol-

kürpsrpllsgsmillsl.

Schömberg.

- ,,i»is-r -

e . m.d. ü.
Lsr»

kr gekr o„sr voi-öbsr , ss gebt oller
vorbei - ouck clis 2olt 6sr bescbron-

gsv/obnts ^olinpHegs mit 81sn6ax
m'mmtsm t̂ acb frksclsnsrcbluü

können olls 81sn6a^ rsvncls viq-
kir öokin ober tisiOt er » »porrom
vmgeksn mit cism kleinen bestens.

Stadt WUdbad.

Wannenbäder im Lchulvaus.
Die Wannenbäder in der Wilhelmschule sind bis auf weiteres

Donnerstag» «nd Freitags geöffnet:
für Nichtberufstätige 8—17 Uhr,
für Berufstätige 17—20 '/, Uhr.

Der Bürgermeister.

8sm»vlie»ke11e
sind ablieferungspfl. Annahmestelle:

Mir ükedokk. lievelldkirv
Bahnhofstraße 18

Für GefolgschaftsangehörigL-werd.

«lehren Muer
mit »der ohne Pension oder

Feldrennach.
Eine"gute

über Kriegsdauer z» mieten
gesucht.

i>. ksdiiiili Angebote unter Nr. 845 an die
Enztälergeschästsstelle.

aeumelitig,
«urgetetzt.

wird dem Verkauf
Erkstr. 41. Schenkt Bücher na« >«>»«««

Heilmbeilkkilinen
gesucht

für leichte Trennarbeiten.

kütille , kelürvmiiivli
Marktplatz2I , Tel Neuenbürg 215

Eine geräumige

Hfoknuns
mit Bad , möglichst in sonniger
Lage zu mieten gesucht . Evtl
Herstellungskosten iverden über¬
nommen. — Eine moderne

4 - Limmsss-
U/oknuns

in Pforzheim kann dagegen
gegeben werden.

Angebote unter Nr . 646 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

der 56. Zuteilungsperiodefür Ju¬
gendliche unter 18 Jahren werden
abgegeben,auch ahne Vorbestellung,
aus Abschnitt 29.

Lsks Messing
Telefon 231.

Suche kräftiges, gesundes, durch¬
aus ehrliches

PMrkjakr-
msÄleksn

mit gt. Schulzeugnissen auf I .März
oder 1. April 1944.

vsNUgsIHos vrsun
UnrlilS»»««!», dol Witrtdo it

Xleinsnreißen
»Intl unlldestretkllcke Vermittler!

»ILlNr L « » NLIN

Vkvrsickvsr»
8 IstrVkotclsn-

»«rblnU. « WunU- n In SnkiinUnn

ösrlsr Iroptsn

3

ösrlsr Iroptsn
Knonn -Soks ist kostbar,
«loskalb Ao Nockroi»
gon » gs 4 ^ oinbolton«
ciomit niclitr vorkocbt»

Lehrmsäckea
werden auf Frühjahr 1944
eingestellt. Persönliche oder
schriftliche Meldung bei der
nächsten Verkaufsstelle.

klsniskuck L k » .

» Sebt issrs

sis ^SliquLÜs ssn!(i sslüf

. Für einen in Wildbad errich¬
teten Betrieb werven für saubere,
leichte Arbeiten noch

vinigv « vtdlicns

SMMkMtv
gesucht.

Angebote unter Nr . 647 an dk
,Enztäler-Geschäftsstelle.
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